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DialektbrauchteinenPlatz imBildungswesen
sprechen, wie sie es für richtig halten, näm-
lich Dialekt undHochdeutsch, was vernünf-
tig ist, undwas Kindergärtnerinnen, wiemir
einige sagten, auch tun, entgegen sturen
Gesetzen. Aber nicht alle nehmen es so
locker. Soweiss ich von einer Schweizerin,
die zu einer Talkshow nach Deutschland
eingeladenworden ist und diese Einladung
abgelehnt hat, aus dem einzigen Grund, sich
mit ihrer angeblich schlechten Aussprache
vor dem Publikumnicht schämen zu
müssen.
Martin Hamburger, Schlieren (ZH)

Ich binmit fast allem einverstanden und
könnte fast alles unterschreiben, was Daniel
Meier schreibt, insbesondere «Hochdeutsch
ist unsere zweiteMuttersprache, wir sind
quasi bilingue». Und gerade darum braucht
der Dialekt wenigstens einen kleinen Platz
im Bildungswesen – in der Pause, im Turnen,
im persönlichen Lehrerin-Schüler-Gespräch,
auf Exkursionen und vor allem imKinder-
garten.

Falsch in Ihren Ausführungen ist aller-
dings, dass es vor 50 Jahren undenkbar
gewesen sei, dass Pfarrer, Offizier, Stadtprä-
sident, Uniprofessor, Bundesrat Mundart
geplaudert hätten. Vor 50 Jahrenwar ich
schon seit vier Jahren an der Uni und habe
die entsprechenden Leute nurMundart plau-
dern hören und vor 69 Jahren im «Chindsgi»:
Dort hatman keinWort Hochdeutsch gehört.
Hochdeutsch, vor allem in «besseren» Krei-
sen, hatman in den 1930er Jahren forciert –
schon beimeiner Offiziersschule wurde nur
noch,meist erfolglos, für die Befehlsausgabe
Hochdeutsch verlangt.
Thomas Ziegler, Elgg (ZH)

Seltsam, die tägliche Zeitungslektüre
nehmenwir alle auf Hochdeutsch – und nur
auf Hochdeutsch – wahr. Ergo: Dialekt und
Hochdeutsch sind uns vertraut.Wir gebrau-
chen und benutzen sie beide auch ganz
selbstverständlich, alltäglich, situativ. Einem
Romand oder Ticinese gegenüber, der uns
mit seinem gelernten Hochdeutsch anspricht
oder antwortet, antwortenwir auch Hoch-
deutsch und verharren sicher nicht in unse-

«Die Deutschenmüssen wir nicht lieben, aber
das Deutsche»
NZZ am Sonntag vom 8. Juni

Daniel Meier hat recht, wenn er schreibt:
«Wir sind quasi bilingue – eigentlich ein
Geschenk.» Denken wir doch an Gottfried
Keller, Conrad FerdinandMeyer, Max
Frisch, Friedrich Dürrenmatt, Adolf Muschg
und viele andere, die ihre Gedanken in
ihrer (zweiten) Muttersprache aufge-
schrieben haben, und erinnern wir uns
an LudwigWittgenstein, der sagte: «Die
Grenzenmeiner Sprache sind die Grenzen
meiner Welt.»
Klaus Langer, Hofstetten (SO)

Es scheint, dass Deutschschweizer, dem
Dialektkult zumTrotz, immermehr das
Bedürfnis verspüren, Hochdeutsch zu
sprechen. Seit bald vierzig Jahren gebe ich
Sprechkurse, an Schulen, Hochschulen, in
Gruppen und einzeln. Einer der Kurse heisst
«Lustvolles Hochdeutsch». Das Problem der
Deutschschweizer ist nicht das Hochdeutsch
(diemeisten sprechen es fast korrekt), son-
dern das Unbehagen, wenn sie es sprechen,
ein Unbehagen, das sich unmittelbar auf den
Zuhörer überträgt. Die Berner sollen unter
Bernern Berndeutsch sprechen im Parla-
ment, und Kindergärtnerinnen sollen so

Schicksal von Anna, die eine Jugend stets
auf Stand-by für die Abgabe des nächsten
Ersatzteils zur Rettung ihrer Schwester Kate
durchlebt.Wir sindweder als Eltern noch
als Ärzte und Ärztinnen oder als Gesellschaft
legitimiert, in dieserWeise in das Selbst-
bestimmungsrecht einesMenschen einzu-
greifen. Damit überschreitenwir eine unzu-
lässige Grenze.Wir sollten uns auf die Tat-
sache besinnen, dass nicht alles jederzeit
machbar ist und auch nicht alles technisch
Möglichewünschbar oder zulässig ist.
Urs Zimmerli, Langenthal (BE)

BotoxdemTrinkwasser
beifügen
«Nestlé verjüngt sichmit Botox»
NZZ am Sonntag vom 8. Juni

Mit keinemWort wird in der Berichterstat-
tung zur Aufnahme von Botox ins Nestlé-
Sortiment an die Tierschutzproblematik
erinnert. Jede Produktionseinheit wird
ungefähr hundert Mäusen in die Bauchhöhle
injiziert, um zu testen, bei welcher Dosis
50 Prozent derMäuse bei vollem Bewusst-
sein ersticken und 50 Prozent unter leid-
vollen Krämpfen überleben. Lediglich von
einer Firma ist bekannt, dass sie einen tier-
versuchsfreien Test anwendet.WennNestlé
als Konzernmit erfolgreichemMarketing die
Nachfrage nach Botox noch steigert, sind die

Unappetitliche
Steuererhöhung
«Bremsmanöver beim Benzinpreis»
NZZ am Sonntag vom 8. Juni

Bei all den Diskussionen über den Stras-
senfondsmöchte ich auf den Umstand hin-
weisen, dass es die Politik nicht schafft, der
Versuchung zuwiderstehen, die vomVolk
imGlauben an eine Befristung gewählte
Mehrwertsteuererhöhung auf 8 Prozent in
eine dauerhafte Steuer umzuwandeln. Eine
unschöne Vorreiterrolle hat dabeimit der
unumstrittenen Fabi-Vorlage Bundesrätin
Doris Leuthard übernommen – dass dieser
beim Strassenfonds nun ähnliche Ideen auf-
kommen, kann ich nachvollziehen. Unappe-
titlich bleibt das Vorgehen trotzdem!
Fritz Pörtig, Zug

Es ist nicht alles jederzeit
machbar
«Auch Schweizer Eltern sollten einem
erbkranken Kind helfen dürfen»
NZZ am Sonntag vom 8. Juni

Ein Kind als «Ersatzteillager» zu bezeich-
nen, das für diesen Zweck «hergestellt und
gezüchtet» wird, hat nichts Zynisches. Damit
wird das «Retterbaby» lediglich beimNamen
genannt. Jodi Picoult beschreibt in ihrem
Roman «My Sister’s Keeper» (auch) das

schon jetzt geschundenen Versuchstiere
erneut die Verlierer.
RenatoWerndli, Eichberg (SG)

Warumnicht beides vermischen? Botox
demTrinkwasser beifügen, das Nestlé welt-
weit denMenschen abgrabenwill, um es
dann an dieselben teuer zu verkaufen?
HannaWillimann, Basel

Gewinneder Swiss fliessen
indieKasseder Lufthansa
«UBS-Ermotti lobbyiert für Airline Etihad»
NZZ am Sonntag vom 8. Juni

In diesemArtikel wird die Auffassung
vertreten, die Unterstützung der Airline
Etihad durch «UBS-Ermotti» sorge für Irrita-
tionen, weil dieser einen «Herausforderer
der für die SchweizerWirtschaft wichtigen
Swiss unterstütze».WennNationalrat Karl
Vogler zugunsten der Swiss im Parlament
weibelt, sorgt eher dieser und auch die Swiss
selber für Irritationen. Das fortwährende
Klagelied dieser deutschen Gesellschaft über
schlechte Verhältnisse in Kloten und die
forschen, aggressiven Auftritte ihres CEO
über die Gefahr aus Arabienmüssen nicht für
bareMünze genommenwerden. Die Swiss
lebt in Kloten unter der Schweizer Flagge
zurzeit sehr gemütlich und ohne Konkurrenz
und tritt gerne als Befehlsgeber auf. Und die

SchweizerWirtschaft hat gar nichts von
ihren Gewinnen, denn diese fliessen nicht in
die SchweizerWirtschaft, sondern in die
Kasse der deutschen Lufthansa.
Heidi Zgraggen, Zumikon (ZH)

Multikulti-Kicker
«Strittis Schlagzeile»
NZZ am Sonntag vom 8. Juni

Der Hinweis zur Abreise unserer Natio-
nalmannschaft trifft wirklich ins leere Tor!
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Mundart oder Hoch-
deutsch imKinder-
garten?
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remDialekt (den total unterschiedlichen
Zürcher-, Basler-, Berner-, Bündner-, Ost-
schweizerdialekten). Der Anstand, die Rück-
sichtnahme und der Respekt gebieten uns
das. Besonders dann, wennwir uns selber
nur unzureichend französisch oder italie-
nisch verständigen können, weil wir
Deutschschweizer sind. Stur, unflexibel und
arrogant auf den Dialekt zu pochen, gehört
sich nicht.
Hans R. Bärtschi, Madiswil (BE)

Wie so viele vor ihmversucht sich Daniel
Meier an der schwierigen Aufgabe, das Ver-
hältnis vonHochdeutsch undMundart zu
erklären.Wie so viele vor ihm scheitert er.
Seine Argumentation des Schützengrabens,

der nun endlich zu verlassen sei, ist zu
oberflächlich und diffus, als dass siemit der
Kindergarten-Mundart in Zürich und dem
Aargau in Bezug gebrachtwerden könnte.
Zu RechtweistMeier auf diemanchmal
fehlende Souplesse von Erwachsenen in
der Verwendung vonHochdeutsch hin.
Dochwas hat diesmit demKindergarten zu
tun?Meier selbst spricht uns ja das Recht
eines schweizerisch gefärbten Deutschs
zu. Niemandwiderspricht, wennMeier
einen unverkrampfteren und selbstbewuss-
teren Umgangmit demHochdeutschen
fordert. Er selbst bleibt aber in sicherer
Deckung, wenn es darum geht, konkrete
Ideen vorzuschlagen.
Urs Kalberer, Malans (GR)
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